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  Widmung


Wenn du bei expliziten Szenen empört nach Luft schnappst – ach, mein süßes, naives Sommerkind – dann betrachte dies als deine Warnung. 
Wenn du stattdessen neugierig wirst, dann bist du genau mein Mensch.
Lass uns Freunde sein. Dieses Buch wurde nur für dich geschrieben.  😈🔥
https://www.hollyryanwrites.com/deutsch/

Melden Sie sich für Hollys Newsletter
 an, um keine Buchveröffentlichung zu verpassen! 








  
  Inhaltliche Warnung


Dieses Buch enthält reife Inhalte, einschließlich Bullying, nicht einvernehmliche Situationen, sexuelle Übergriffe (KEINE Vergewaltigung) und moralisch graue Beziehungen. Es wird um Diskretion der Leser gebeten. 






  
  Kapitel Eins


Ich war noch nicht einmal am Whispering Ivy College zugelassen, und schon wurde ich im Büro des Dekans bestraft. 
Schrei mich an, verpass mir eine Abreibung, bieg mich über den Schreibtisch und versohl mir den Hintern. Aber lass mich verdammt noch mal nicht warten.
Zum x-ten Mal checkte ich mein Handy. Seit dem letzten Mal waren gerade mal zwei Minuten vergangen. Eine Ewigkeit, weil dieses Gefühl der Dringlichkeit wie verrostete Nägel über meine Haut kratzte. Es war bereits nach 21:00 Uhr.
Tränen brannten in meiner Kehle, so heiß, dass sie aschig und bitter schmeckten. Ich schluckte diese Miststücke wieder runter. Weinen konnte ich später. Zuerst würde ich kämpfen.
Ohne Vorwarnung flog die schwere, verzierte Holztür hinter mir auf.
Der steife Stuhl unter meinen Oberschenkeln knarrte, als ich mich ruckartig umdrehte.
»Miss Dare.« Xander – Dean Bennett – stand im Türrahmen und seine Finger umklammerten den Knauf fest.
Er hatte sich kein Stück verändert, seit ich ihn das letzte Mal gesehen hatte. Derselbe perfekt sitzende Anzug mit Krawatte, die markante Nase, elektroblaue Augen, ein gepflegter Bart und tadellos zerzaustes, pechschwarzes Haar.
»Meine Sprechstunde endete um fünf. Normalerweise würde ich Ihnen sagen, dass Sie morgen wiederkommen müssen, aber… ich möchte Ihre Zeit nicht mit einer weiteren Anreise verschwenden.« Er schloss die Tür hinter sich und fragte beiläufig: »Sind Sie und Ihre Mutter immer noch in Oakwood?«
Fest entschlossen, mir diesen Schlag in die Magengrube nicht anmerken zu lassen, fixierte ich ihn mit meinem Blick, während er hinter seinen massiven Mahagonischreibtisch trat.
»Nein. Sie ist jetzt in Brindle Creek«, korrigierte ich ihn, obwohl das die vorletzte Stadt war, in der wir gelebt hatten, nicht die aktuellste. »Ich hingegen bin hier.«
Nachdem er sich gesetzt hatte, durchbohrte er mich mit einem langen Blick. »Das sehe ich. Was führt Sie also den ganzen Weg hierher? Sie sind sicher nicht auf einen Höflichkeitsbesuch vorbeigekommen.«
Da wir hier nicht bei dem verdammten Bridgerton sind, nein, sicher nicht.
Ich zog den dicken, abgenutzten Umschlag aus meiner Tasche und schob ihn über seinen Schreibtisch. »Das hier.«
Er hob die Lasche mit einem Finger an und spähte auf den Inhalt. Ein kurzes Stirnrunzeln umspielte seine vollen Lippen, aber das war auch alles. Wir saßen einen Moment lang schweigend da, gerade lang genug, dass mein Knie zu zucken begann.
»Halten Sie es für klug, so viel Geld mit sich herumzutragen?« Sein elektrisierender Blick huschte zurück zu mir und scannte mein Gesicht. »Sie könnten ausgeraubt werden oder es verlieren oder –«
»Es reicht für ein Semester. Studiengebühren. Bücher. Unterkunft und Verpflegung. Und nein« – ich presste die Backenzähne aufeinander – »ich habe keine Bank ausgeraubt.«
Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, seine perfekte Stirn legte sich in Falten. »Ich verstehe. Wie geht es Ihrer Mutter dieser Tage?«
»Es geht ihr gut«, log ich.
»Weiß sie, dass Sie hier sind?«
»Natürlich.«
»War es ihre Idee, dass Sie hierherkommen?«
»Es war meine.« Noch eine Lüge. »Und wir haben das Geld, also warum nicht?«
Sein Stirnrunzeln vertiefte sich.
Tja, ich würde mir an seiner Stelle auch nicht glauben, wenn ich die letzten paar Tage nicht selbst miterlebt hätte. Mom und ich hatten kaum genug zum Überleben, es sei denn, sie nutzte ihr gutes Aussehen, um sich einen reichen Sugar-Daddy wie Xander selbst zu angeln. Als ich sechzehn war, hatten wir zwei Monate lang bei ihm gelebt, bevor sie sich trennten. Zwei lange Monate, deren Details mir selbst jetzt, zwei Jahre später, ein unerwartetes Kribbeln durch die Beine jagten.
»Geulia, wir nehmen hier nicht einfach jeden auf.«
Geulia, ausgesprochen wie Julia, aber geschrieben von einem Waschbären mitten in einem Donut-Rausch auf dem Boden eines lodernden Müllcontainers. Und mit Waschbär meinte ich meine Mutter. Mit Donut meinte ich Drogen. Und mit Müllcontainer meinte ich einen buchstäblichen Müllcontainer. Soweit ich weiß, brannte er damals allerdings nicht.
»Ich habe drei Empfehlungsschreiben von meinen Lehrern sowie mein offizielles Zeugnis. Ich hatte während der gesamten Highschool nur Einsen und –«
Xander klopfte zweimal mit der Faust auf seinen Schreibtisch und unterbrach mich. »Trotzdem sind wir bereits eine Woche im Semester. Die Wohnheime sind alle voll. Darüber hinaus haben Sie das Bewerbungsverfahren nicht durchlaufen. Das hier ist kein Fast-Food-Restaurant. Man kann nicht einfach mit einem Bündel Bargeld auftauchen und erwarten, dass man bekommt, was man will.«
»Eine Woche ist gar nichts. Ich werde aufholen. Ich wohne überall, sogar hier in Ihrem Büro.«
Sobald ich es ausgesprochen hatte, bereute ich es, denn früher einmal hatte ich so getan, als würden nur er und ich zusammenleben. Ich hatte nach diesen langen Blicken gehandelt, von denen wir immer so taten, als würden wir sie nicht austauschen, und die Träume ausgespielt, die ich von ihm hatte. Ich hatte mich immer so geschämt, wenn ich ganz allein war, drei Finger tief in mir selbst, und nachts nach seinem Namen schrie.
Er hatte meiner Mutter gehört. Ende der Geschichte. Aber der Tag, an dem er mich erwischte, wie ich nur mit einem Handtuch bekleidet vom Badezimmer ins Schlafzimmer huschte, veränderte alles. Wie er mich angesehen hatte, wie eine hungrige Flamme…
Es war genau derselbe Blick, mit dem er mich jetzt musterte.
Ein vertrauter Funke entfachte sich tief zwischen meinen Beinen. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für meinen Körper, mich zu verraten, aber ich konnte nicht anders. Nicht bei ihm. Nicht bei seinem Aussehen, dem Hauch von Silberrücken, der er eines Tages sein würde und der bereits den dunklen Bart an seinem Kiefer und Kinn durchzog.
Er stand langsam auf, ein Turm aus Dominanz und Mann. Er schritt zu den schweren Jalousien am Fenster und zog sie hoch. Ich erwartete einen Blick auf den sorgfältig gepflegten Rasen, aber nein. Statt das kärgliche Wintertageslicht zu enthüllen, fiel das Neonlicht von Whispering Ivy schräg aus einem Flur herein.
»Studenten, die im Büro des Dekans wohnen, werden nicht gern gesehen«, sagte er.
»Dann steck mich in eine Besenkammer. Es ist egal, wo ich bleibe.«
Ein kurzes Lächeln umspielte seinen Mund, als er an seinen Platz hinter dem Schreibtisch zurückkehrte. »Ich bin sicher, Ihre Mutter würde das anders sehen.«
»Alles, was sie will, ist, dass ich eine gute Ausbildung bekomme.«
»Ja, sie liegt Ihnen wegen Ihrer Noten immer in den Ohren, nicht wahr? Warum Whispering Ivy, Geulia? Warum jetzt?« Er lehnte sich zurück und formte mit seinen Fingern ein Dach unter seinem Kinn. »Sagen Sie mir die Wahrheit.«
Nicht einmal ich kannte die Wahrheit, was genau der Grund war, warum ich hier war. »Ein Semester hier könnte mir helfen, an eine Ivy League zu kommen. Harvard oder Yale, vielleicht.«
»Was noch?«, forderte er, seine Stimme war jetzt härter.
»Ich will hierher. Ich will hier bei dir sein.«
Ups. Den letzten Teil hatte ich nicht rausrutschen lassen wollen, aber hier zu sein, in diesem kleinen Raum mit ihm… Es war nicht gerade gelogen.
»Seien Sie nicht kindisch, Geulia«, sagte er mit einem missbilligenden Kopfschütteln.
»Bin ich nicht. Früher, als Mom und ich bei dir gewohnt haben, war ich es, aber jetzt nicht mehr.« Langsam und provokant schob ich meinen Rock die Oberschenkel hoch. »Ich weiß, dass du damals an mich gedacht hast, Xan… Dean Bennett. Ich weiß, dass du immer noch an mich denkst.«
Tat er das? Er konnte jede haben, die er wollte. Er konnte auf eine wildfremde Frau auf der Straße zeigen und einen Fick verlangen, und ich würde wetten, in neun von zehn Fällen würde diese Fremde ihm jedes Vergnügen bereiten, das er wollte. Sofort und auf der Stelle.
Verdammt, wenn er verlangen würde, würde ich es ihm unter seinem Schreibtisch hockend besorgen.
Sein markanter Kiefer mahlte im Takt der tickenden Uhr an der Wand. »Ich war mit Ihrer Mutter zusammen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein Mädchen in Ihrem Alter Gefühle für einen älteren Mann entwickelt.«
»Sie sind aber nicht irgendein Mann. Ich habe jede Nacht an Sie gedacht. Ich habe daran gedacht, wie Sie« – mein Atem stockte, während ich meine Oberschenkel aneinanderrieb – »Dinge mit mir anstellen.«
Seine Faust auf dem Schreibtisch spannte sich fester an, seine Fingerknöchel wurden weiß. »Träume. Fantasien. In der Realität wird das nicht passieren.«
»Aber es könnte. Ich lasse Sie alles mit mir machen, was Sie wollen, wenn Sie mich am Whispering Ivy College zulassen. Ich werde es niemandem verraten…« Ich grub meine Fingernägel in die Haut meiner Oberschenkel, in der Hoffnung, der Schmerz würde meine Verzweiflung überlagern. »Nicht mal meiner Mutter.«
Seine Augen blitzten in einem helleren, strahlenderen Blau auf und weiteten sich. Ob aus Interesse, Begierde oder Verärgerung, konnte ich nicht sagen. Wahrscheinlich Letzteres.
Scheiße. Das funktionierte nicht.
»So laufen Zulassungen hier nicht ab. Das entspricht nicht meinen Prinzipien.« Sein Tonfall hatte eine raue, brutale Schärfe, die vorher nicht da gewesen war.
Ich schob meine Hand zwischen meine Beine, hin zu der feuchten Hitze, die sich schon seit zwei langen Jahren nach seiner Berührung sehnte. »Wirklich?«
Sein Blick huschte zu meinem sich bewegenden Arm. Er musste wissen, was ich tat, was ich gleich tun würde. Was er nicht wusste, war, wie weit ich gehen würde, um an dieses gottverdammte College gelassen zu werden.
Ich sah ihm direkt in die Augen, als mein Daumen meine Klit berührte. Ein leises Keuchen entwich mir, als mir klar wurde, wie feucht ich seinetwegen war. Und wegen dieser Situation. Purer Exhibitionismus und Bestechung gingen Hand in Hand mit meinem Verlangen nach ihm.
Es war verdammt heiß.
Xander rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. »Geulia, hören Sie damit auf. Nicht hier.«
»Du bist derjenige, der die Jalousien hochgezogen hat.« Ich schob einen Finger in mich hinein, meine Hüften stießen ihm entgegen. »Ich fordere dich heraus: Steh auf und schließ sie. Lass den Studenten, der uns beobachtet, sich erst recht fragen, was wir hier treiben.«
Besagter Student – ein umwerfend attraktiver Kerl – war stehen geblieben und lehnte an der Wand, eine Augenbraue hochgezogen, während er zu uns hineinspähte. Der schwarze Stift in seinem Mund wippte auf und ab, während er darauf herumkaute.
»Tun Sie das nicht«, knurrte Xander.
»Wenn du zufällig etwas fallen lässt und dann unter deinen Schreibtisch schaust, wirst du feststellen, dass ich keine Unterwäsche trage. Du kannst mir zusehen, so viel du willst.« Ich nahm einen zweiten Finger dazu, und meine Innenwände begannen bereits zu beben. »Sieh mir dabei zu, wie ich nur für dich komme.«
»Sie sind eine verdammte Hure. Genau wie Ihre gottverdammte Mutter«, presste er heiser hervor.
»Dann lass mich am Whispering Ivy zu. Oder wirf mich raus, während ich nach Sex rieche, und zeig Ms. Tissdale vor deiner Tür und allen anderen Zuschauern, was für einen gewaltigen Ständer du hast. Ich kann mir förmlich vorstellen, wie er anschwillt und fast aus deiner Hose platzt.« Ich wimmerte, als ich mein Tempo steigerte und meinen Daumen in immer engeren, festeren Kreisen um meine Klit kreisen ließ. »Wie würde er sich wohl in mir anfühlen?«
»Geulia…«, stieß er hervor.
»Holen Sie ihn raus. Reiben Sie ihn. Sie werden Sie nicht sehen«, lockte ich ihn, während ich mich gegen meine Handfläche wand. »Kommen Sie mit mir.«
Er sog scharf die Luft ein, während er mich beobachtete, seine Hände krallten sich in die Armlehnen. »Ich. Kann. Nicht…«
»Sie können wohl.« Keuchend umklammerte ich mit meiner freien Hand fest die Lehne des Stuhls. Mein Rücken wölbte sich vom Sitz weg, während ich höher und höher stieg. Ich wand mich, fast schon zu sehr in meinem Vergnügen verloren, um mich um irgendetwas anderes zu kümmern, außer um meinen zerberstenden Körper. »Ich bin kurz davor, Xander.«
Beim Klang seines Vornamens, der von meinen Lippen gewispert kam, knurrte er tief in seiner Kehle, eine Warnung. Vielleicht ein Versprechen.
»So, so kurz davor.« Ich begann mich aufzulösen, riss mich Faser für Faser los.
Der männliche Student, der vor dem Fenster lungerte, ließ seine Zunge über seine Unterlippe gleiten, während er meine langen Beine begaffte. Konnte er aus seinem Winkel sehen, was ich dazwischen tat? Konnte er den Orgasmus sehen, der mit dem wilden Schaukeln meiner Hüften durch mich hindurchfegte, während ich diesen Rausch bis zum verdammten Mond ritt?
Xander sprang von seinem Stuhl auf, stürzte zum Fenster und schlug die Jalousien mit der flachen Hand zu. Dann, während seine Hände mit seinem Gürtel und Reißverschluss kämpften, stürmte er auf mich zu und entblößte seinen massiven Schwanz. Ein steinhartes Prachtstück von purer Schönheit und Männlichkeit.
Ich kam immer noch, mein Körper bebte noch immer, als er mit seiner Faust mein Oberteil und meinen BH herunterriss. Mit einer einzigen fließenden Bewegung entwich seiner Kehle ein lautes, urwüchsiges Stöhnen. Ein dicker, heißer Schwall schoss aus ihm heraus, und er kam über meine bebende Brust.
Meine inneren Muskeln zogen sich bei dem Anblick erneut zusammen. Er legte eine Hand um meinen Hals und drückte fest zu, seine Berührung fühlte sich wie ein elektrischer Schlag auf meiner zitternden Haut an. Mit der anderen Hand melkte er den Rest seines Orgasmus mit schnellen, brutalen Stößen aus sich heraus. Sein Blick blieb fest in meinem verankert, hell und fiebrig.
Unsere unregelmäßigen Atemzüge vermischten sich. Die Luft zwischen unseren Lippen verschmolz zu einem berauschenden Kuss, der nicht einmal eine Berührung erforderte.
Ich konnte nur dasitzen, völlig fassungslos und nach Luft schnappend. Das war das mit Abstand roheste, erotischste Erlebnis meines Lebens gewesen. Weil es mit ihm war. Dem Star meiner sexuellen Fantasien.
Und es hatte funktioniert. Der Volltreffer, in jeder Hinsicht. Ein verdammter Hauptgewinn.
»Sag mir nicht, dass du noch nie davon geträumt hast, auf meine Titten zu spritzen.« Ich leckte mir über die Lippen, meine Augenlider halb geschlossen, während ich zu ihm aufsah – alles nur Ablenkung, während ich in meiner vorderen Hemdtasche nach meinem Handy tastete.
»Und wenn schon?« Er zog mein Hemd und meinen BH grob wieder an ihren Platz, stellte sich aufrecht hin und verstaute sich wieder in seiner Hose. »Du bist diejenige, die darauf bestanden hat, nur mit einem Handtuch bekleidet durch mein Haus zu laufen. Du wusstest genau, was du tust. Ich bezweifle, dass ich der erste der Freunde deiner Mutter bin, der dich als Sameneimer missbraucht hat.«
»Nicht mal ansatzweise«, murmelte ich und wischte ein paar Mal über mein Handy.
Xander erstarrte, wahrscheinlich, weil ich den bitteren Unterton in meiner Stimme nicht verbergen konnte.
Ich hatte mit etlichen Liebhabern meiner Mutter gefickt, in der Hoffnung, dass sie uns nicht ohne Dach über dem Kopf und ohne Essen im Magen zurücklassen würden. Xander war der Erste, den ich wirklich gewollt, aber nie bekommen hatte.
Weil er sich nachts nie in mein Schlafzimmer geschlichen hatte. Weil er Mom zwei Monate lang wie eine Königin behandelt hatte, solange sie ihn ließ. Weil die Art, wie er mich ansah, selbst jetzt noch, mich glauben ließ, ich könnte so viel mehr werden als das, was ich war.
Abschaum von der Straße, durch und durch.
»Also kann ich jetzt ans Whispering Ivy gehen«, sagte ich zu ihm.
Er schnaubte, ein Geräusch, das so gar nicht zu Dean Bennett passte. »Tut mir leid, aber gegenseitige Masturbation mit dem Dekan führt zu keiner Zulassung. So läuft das hier nicht. Nicht mal für dich, Geulia.« Ohne einen weiteren Blick zu verschwenden, setzte er sich mit endgültiger Miene wieder hinter seinen Schreibtisch und verscheuchte mich. »Gehen Sie an ein öffentliches College.«
»Du musst mich missverstanden haben. Ich habe nicht gefragt. Ich kann jetzt ans Whispering Ivy gehen.« Den triumphierenden Unterton in meiner Stimme konnte ich nicht unterdrücken.
»Bitte.« Mit einem Lachen, das seine Augen nicht erreichte, winkte er ab. »Klär mich darüber auf, warum du das glaubst.«
Ich tippte auf die Play-Taste an meinem Handy und hielt es so hoch, dass wir beide den Bildschirm sehen konnten. »Mach dich bereit für die Erleuchtung, Dekan.«
Seufzer und Stöhnen vibrierten aus meinem Handy, ein Echo dessen, was sich gerade in Echtzeit hier im Büro des Dekans abgespielt hatte. Meine Wangen röteten sich bei den Geräuschen, die ich von mir gab. Mein ganzer Körper hatte praktisch Feuer gefangen, als Xander mit seinem großen Schwanz in der Faust auf mich zugestürmt war und sich über meine Brust ergossen hatte. Erneut wallte Hitze zwischen meinen Schenkeln auf, sowohl bei der Erinnerung als auch bei dem Gedanken daran, was ich gerade getan hatte.
Als das Video endete, saß der Dekan völlig reglos da, sein Blick klebte an meinem Handy.
»Geben Sie es mir«, sagte er schließlich mit einer Stimme, die wie eine dunkle Warnung klang.
Ein langsames Grinsen stahl sich auf meine Lippen, während ich zu meiner E-Mail-App wischte und meinen Finger über »Senden« schweben ließ. »Du hast nicht 'Bitte' gesagt.«
»Geben Sie es mir, Sie kleine Schlampe«, knurrte er.
»Ein Tastendruck wird dich erledigen. Die E-Mail ist bereits an die Vorstandsmitglieder des Whispering Ivy College adressiert, die du eingestellt hast. Das Video ist bereits im Anhang.«
Ich machte mich bereit, darauf gefasst, dass er von seinem Stuhl aufspringen würde, um zu versuchen, mir mein Handy mit Gewalt zu entreißen. Aber er rührte sich nicht und gab keinen Laut von sich, außer dem Knacken seiner Knöchel, während er seine Hände zu Fäusten ballte.
»Das würden Sie nicht tun.«
»Versuch es doch«, sagte ich. »Oder lass mich am Whispering Ivy zu.«
»Das ist Erpressung«, zischte er, stand schließlich auf und kam um seinen Schreibtisch herum. »Wissen Sie überhaupt, was das bedeutet?«
»Oh, dessen bin ich mir bewusst«, erwiderte ich. »Wenn du noch einen Schritt näher kommst, kannst du dich von deiner Karriere verabschieden.«
Er hielt inne, die Hand bereits nach meinem Handy ausgestreckt. Dann ließ er sie an seine Seite sinken. Seine Schultern sackten voller Niederlage nach unten, was ich ihm keine Sekunde lang abnahm. Da war ein Unterton von etwas Unberechenbarem, etwas Gefährlichem an ihm, das ich nie zuvor erlebt hatte. Als ob er mich nicht nur mein Handy, sondern auch mich zerstören würde, wenn ich ihn noch näher herankommen ließe.
Seine Augen verengten sich zu grausamen Schlitzen.
»Also, wie sieht's aus, Xander?«
Sein Kiefer mahlte vor Wut, während er mit dem Finger auf die Tür deutete. »Melden Sie sich wegen der Unterlagen bei Ms. Tissdale.«
Meine Lungen entspannten sich. Konnte es wirklich so einfach sein?
»Cool. Ihre Muffins sind echt gut. Ich habe mindestens vier gegessen, während du mich hast warten lassen. Wo wir gerade dabei sind, ich sollte besser sicherstellen, dass ich keinen Sperma – ich meine, keine Krümel – an mir habe, was? Ich bin so ein ungezogenes Mädchen.« Ich wandte mich zum Gehen.
»Tuesday«, presste er hervor.
Beim Klang meines Zweitnamens hielt ich inne, die Hand bereits auf der Türklinke.
»Wenn Sie hier studieren wollen, werden Sie sich Tuesday nennen. Das ist keine Bitte«, fügte er hinzu.
Es war eine seltsame Forderung, aber ich wollte mein Glück nicht herausfordern, indem ich nach dem Warum fragte.
Ich lächelte ihm süß über die Schulter zu. »Dein Wunsch ist mir Befehl, Xander.«
Vielleicht forderte ich mein Glück eben doch ein kleines bisschen heraus.
»Für Sie immer noch Dean Bennett«, schnauzte er.
Als ich durch die Tür trat, klebte mein Hemd an meiner durchnässten Haut. Der Geruch nach ihm umgab mich, neckte mich und lockte mich zurück in sein Büro, damit wir alles, was wir gerade getan hatten, noch einmal machen konnten, und mehr.
Während Ms. Tissdale sorgfältig all die Formulare zusammenheftete, die ich ausfüllen musste, sickerte die Realität ein. Es schüttelte mich so heftig, dass ich meine Fingernägel in die Lehnen meines Ledersessels grub, um nicht vom Stuhl zu rutschen.
Ich tat es wirklich. Ich war wirklich im Begriff, in das Kaninchenloch zu springen, das Mom für mich gegraben hatte, bevor sie starb.
Mein Herz verkrampfte sich.
Nein. Korrektur – bevor ich sie tötete.
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